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sexuellen abhebt. Im Anhang finden sich Nacherzählungen beispielhafter Prozesse.

Auf die Frage, ob die Infantilisierung des Hexenglaubens, wie sie sich im steigenden Anteil

kindlicher Denunziationen ausdrückt, nicht das Vorspiel zum Ende des Glaubens an Zaube-

rer und Hexen überhaupt war, geht Weber nicht ein. Hier würden sich noch neue Interpreta-
tionsmöglichkeiten anbieten. A. Maisch

Karlmann Maier, Vom Aderlaß zum Laserstrahl, Chronik der ärztlichen Versorgung im

ländlichen Raum am Beispiel des Oberamtes Backnang, Backnang (Fr. Stroh Verlag) 1993.

240 S„ zahlr. Abb.

Der ehemalige Backnanger Allgemeinarzt Dr. Karlmann Maier hat während seines Ruhe-

standes in jahrelanger verdienstvoller Forschungsarbeit im Backnanger Stadtarchiv viele

Quellen zur Geschichte der Ärzte im Raum Backnang vom 17. Jahrhundert bis in die heu-

tige Zeit zusammengetragen. Angefangen vom Jahr 1622, als der Backnanger Stadtrat

beschloß, den ersten Stadtphysikus einzustellen, bis zu den heute noch praktizierenden Ärz-

ten, hat er versucht, allen „Physici, Baderchirurgen und Wundärzten“ ihrem aufopferungs-
vollen Alltag und ihren Familien nachzuspüren. Dabei konnte er sogar ganze „Ärztedyna-
stien“ nachweisen.

Das Buch ist in drei Teile gegliedert: die Ärzte in Backnang vom 17. Jahrhundert bis ins 19.

Jahrhundert, die Ärzte in anderen Orten des ehemaligen Oberamts Backnang bis ins 19.

Jahrhundert und schließlich die Ärzte im ehemaligerOberamt Backnang im 20. Jahrhundert

- der Abschnitt, der auch den größten Teil des Buches ausfüllt. Kapitel zur Backnanger
Stadtgeschichte und zum medizinhistorischen Hintergrund der Zeit wechseln sich mit den

knappen Lebensläufen der Ärzte ab, die teilweise durch Anekdoten und zahlreiche Fotos

aus Backnang aufgelockert werden. Alte Holzstiche illustrieren medizinische Behandlungs-
methoden aus früheren Jahrhunderten. Medizinische und historische Fachtermini werden in

einem Verzeichnis für den Laien verständlich erklärt. Zahlreich werden auch die Quellen
(Kirchenbücher, alte Medizinalordnungen, Prüfungsprotokolle von Chirurgenprüfungen,
etc.) direkt zitiert. Insgesamt ist das Buch, das für den Genealogen sowie Lokal- und So-

zialhistoriker sicher eine Fundgrube für interessante Details sein kann, aufgrund seiner et-

was unübersichtlichen Gliederung trotz seines volkstümlichen Erzählduktus leider etwas

schwer zu lesen. Gerade am Ende des Bandes werden die Ärzte eigentlich nur noch nach

Ort und Zeit ihrer Tätigkeit aufgelistet. Bedauerlicherweise versucht der Autor auch immer,

retrospektiv Diagnosen zu stellen. Es ist problematisch, aus anachronem Geschichtsver-

ständnis die in alten Quellen erwähnten Krankheitsbeschreibungen mit modernen Symp-
tombegriffen zu vergleichen, da hinter den damaligen Beschreibungen ja völlig andere

Denksysteme und Krankheitstheorien standen. Eben diese verschiedenen medizinischen

Denkkonzepte - die oft nebeneinander existierten, sich gegenseitig heftig bekämpften und

nicht selten schon nach einigen Jahrzehnten durch andere ablöst wurden, bis sich Mitte des

19 Jahrhunderts schließlich unser heutiges naturwissenschaftliches Medizinkonzept endgül-
tig durchsetzte - werden in den allgemeinen Kapiteln leider überhaupt nicht erwähnt. Auch

der Unterschied zwischen akademisch ausgebildeten Ärzten und Handwerkschirurgen wird

meiner Ansicht nach nicht genügend herausgearbeitet. M. Roebel

Hans P. Müller (Hrsg.), Das Schwäbisch-Hällische Schwein. Ein Stück bäuerliche Kul-

turgeschichte. Begleitheft zur Ausstellung des Kreisarchivs Schwäbisch Hall und der Züch-

tervereinigung Schwäbisch-Hällisches Schwein, Schwäbisch Hall (Kreisarchiv) 1996. 73 S.

Eine der kuriosesten Besonderheiten des Hohenloher Raums ist das Schwäbisch-Hällische

Schwein, das sich besonders durch seine Robustheit, Gutmütigkeit und Fruchtbarkeit aus-

zeichnet. Nachdem diese Schweinerasse in den 1960er Jahren dem scheinbaren Zeitgeist
zum Opfer fiel, allein weißes und mageres Schweinefleisch zum Maßstab zu machen und

die Industrie dazu mit Antibiotika und Leistungsförderem lockte, galt es um 1970 bereits als


